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F. Wemheuer: Der Große Hunger

Der Wiener Sinologe Felix Wemheuer mÃ¶chte mit
seinem Buch den Leser auf eine âspannende histori-
sche Reiseâ (S.Â 17) fÃ¼hren, die mit dem russischen
BÃ¼rgerkrieg 1918 beginnt und mit der groÃen Hun-
gersnot unter Mao endet. Dabei will er der Frage nach-
gehen, warum es im Sozialismus so viele HungersnÃ¶te
gegeben habe, und unter diesem Gesichtspunkt die Ge-
schichte der Sowjetunion und Chinas neu schreiben. Die
Arbeit soll zum einen die Verantwortung der FÃ¼hrer
der kommunistischen Parteien, Lenin, Stalin und Mao
Zedong, bei den HungersnÃ¶ten klÃ¤ren helfen und
die von ihnen zur Ãberwindung ergriffenen MaÃnah-
men auf EffektivitÃ¤t Ã¼berprÃ¼fen. Zum Zweiten will
Wemheuer die Ãberlebensstrategien der einfachen Leute
in den StÃ¤dten und auf dem Land beleuchten, da die-
se nicht nur passive Opfer gewesen seien und nicht alle
BevÃ¶lkerungsgruppen in gleichemMaÃe von den Hun-
gerkatastrophen betroffen waren. SchlieÃlich geht es in
dem Buch auch um die Frage von Genozid in der Ukrai-
ne und die ââBÃ¶sartigkeitâ der Kommunisten oder ihre
ideologische Verblendungâ, auf die âviele Forscherâ (S.Â
22) die HungersnÃ¶te zurÃ¼ckfÃ¼hrten. Mit dem vor-
liegenden Buch soll dagegen den Opfern wie dem kom-

plexen PhÃ¤nomen insgesamt mehr Gerechtigkeit wi-
derfahren.

Die âvielen Forscherâ werden allerdings nicht identi-
fiziert, denn auf eine BeschÃ¤ftigung mit den Ergebnis-
sen der bisherigen Forschung zum Thema hat der Ver-
fasser verzichtet; wohl auch deshalb, weil das vorliegen-
de Buch offenkundig fÃ¼r einen grÃ¶Ãeren Leserkreis
gedacht und konzipiert wurde. Daher beginnt Wemheu-
er mit einer eher Reportage Ã¤hnlichen journalistischen
Darstellung seiner EindrÃ¼cke, die er wÃ¤hrend eines
Besuch in der zentralchinesischen Provinz Henan aus
den ErzÃ¤hlungen und Erinnerungen von Dorfbewoh-
nern an die Hungersnot Ende der 1950er-Jahre gewonnen
hat. In zwei Hauptteilen sind dann die HungersnÃ¶te in
der Sowjetunion und in Maos China Gegenstand der Un-
tersuchung.

Die sowjetische Geschichte der Hungerkatastrophen
wird in mehrere Epochen und Zeitabschnitte unterglie-
dert. Sie beginnt mit dem Kampf gegen den Hunger in
den StÃ¤dten wÃ¤hrend des BÃ¼rgerkrieges und der
amerikanischen Hungerhilfe 1921, umfasst den Holodo-
mor 1931â1933, den Hungertod als âMassenmord der
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deutschen Besatzer im Zweiten Weltkriegâ sowie die
âHungersnot nach dem Siegâ 1946/47. GestÃ¼tzt auf die
einschlÃ¤gige deutsch- und englischsprachige Literatur
versucht Wemheuer zu zeigen, dass in Russland seit 1917
Lebensmittelknappheit herrschte, die durch die bauern-
feindliche Politik der BolâÅ¡eviki im BÃ¼rgerkrieg und
DÃ¼rren verstÃ¤rkt zu HungersnÃ¶ten fÃ¼hrte. Posi-
tiv hebt er hervor, dass die BolâÅ¡eviki aufgrund ih-
rer technologieglÃ¤ubigen Bewunderung der USA die
Hoover-Hilfe trotz inneren Vorbehalts akzeptierten und
so zu deren raschen Ãberwindung beigetragen haben.
Ganz anders im Falle des Holodomors in der Sowjetukrai-
ne, bei den Kasachen und in anderen Teilen der UdSSR.
Hier wird mit einer etwas oberflÃ¤chlichen Argumen-
tation die These unterstÃ¼tzt, dass die Hungersnot in
der Ukraine âTeil einer gesamtsowjetischen TragÃ¶dieâ
(S.Â 94) gewesen sei, eine Formulierung die eine Un-
ausweichlichkeit unterstellt, die den tatsÃ¤chlichen Ver-
hÃ¤ltnissen nicht gerecht wird. Auch die Behauptung,
dass Stalin die Hungersnot zu keinem Schlag gegen die
Ukrainer nutzen wollte, weil ethnisch-nationale Implika-
tionen damals keine Rolle gespielt hÃ¤tten, lÃ¤sst sich
zumindest mit einem Fragezeichen versehen.

Der Hungerstod von Millionen Menschen wÃ¤hrend
des Zweiten Weltkriegs als Folge des von der deutschen
FÃ¼hrung geplanten Massenmords an der sowjetischen
BevÃ¶lkerung wird von keiner Seite mehr in Zweifel ge-
zogen. Wemheuers Untersuchung konzentriert sich da-
her auf die Frage, ob die sowjetische FÃ¼hrung unter Sta-
lin alles unternommen habe, um etwa die BevÃ¶lkerung
des belagerten Leningrads vor der Vernichtung zu retten
und inwiefern Parteikader Privilegien genossen hÃ¤tten.
Auch hier sieht der Verfasser neben manchen Schatten-
seiten die ParteifÃ¼hrung eher entlastet. Dagegenmacht
er fÃ¼r dieHungersnot in der Ukraine undMoldova nach
dem Krieg neben ZerstÃ¶rungen, ArbeitskrÃ¤ftemangel
und DÃ¼rre die UnzulÃ¤nglichkeiten von Regierungs-
behÃ¶rden und die zahlreichen Probleme verantwort-
lich, die durch die Zwangskollektivierung der Landwirt-
schaft in den erst kurz zuvor an die Sowjetunion ge-
fallenen Gebieten hervorgerufen worden waren. Gleich-
zeitig verweist er auf die internationale Lage zu Beginn
des Kalten Kriegs, die sozusagen Stalin gezwungen habe,
beim Getreideexport nach Mitteleuropa mit der amerika-
nischen Supermacht zu konkurrieren. Allerdings rÃ¤umt
Wemheuer ein, dass Stalin damit wie auch schon frÃ¼her
demonstriert habe, âdass die Rettung von Menschenle-
ben nicht ganz oben auf seiner PrioritÃ¤tenliste stan-
dâ (S.Â 138). Dies Ã¤nderte sich unter seinen Nachfol-
gern, die aus der Geschichte der HungersnÃ¶te gelernt

hÃ¤tten und durch den âAusbau des lÃ¤ndlichen Sozial-
staatesâ in den 1960er- und 1970er-Jahren die Vorausset-
zung zur Ãberwindung des Hungers geschaffen hÃ¤tten.

Im zweiten Teil ist die groÃe Hungersnot in China
Gegenstand der Untersuchung. Auch hier wurde auf eine
systematische Ãbersicht zum Stand der Forschung ver-
zichtet und stattdessen persÃ¶nliche Begegnungen an
der UniversitÃ¤t und eine Skizze zum allgemeinen Um-
gang mit dem Thema in China als Einstieg gewÃ¤hlt.
In den nachfolgenden Kapiteln werden die chinesische
ErnÃ¤hrungspolitik seit 1949 im Kontext der Koopera-
tion mit der Sowjetunion analysiert, der GroÃe Sprung
nach vorn als utopischer Aufbruchsversuch unter Mao
charakterisiert, die Hungersnot in ihren Erscheinungs-
formen und der Ãberlebenskampf auf den DÃ¶rfern
dargestellt. AnschlieÃend werden die MaÃnahmen zur
Ãberwindung der Hungerkatastrophe kritisch beleuch-
tet. Dabei geht es Wemheuer vor allem auch darum,
deutlich zu machen, wie schon in den frÃ¼hen Jahren
die âsozialen und geographischen Hierarchien im Vertei-
lungssystemâ (S.Â 151) festgelegt wurden, um die Ver-
sorgung als ein Instrument staatlicher Kontrolle zu nut-
zen, LoyalitÃ¤t zu Partei und FÃ¼hrung zu sanktionie-
ren und als Steuerungsmechanismus fÃ¼r Experimen-
te und Entwicklungswege zu dienen. Das erschreckende
Ergebnis waren mindestens 32,5 Millionen Tote, wobei
die hÃ¶chsten SchÃ¤tzungen sich auf bis zu 45 Millio-
nen belaufen. Nicht alle der Umgekommenen sind ver-
hungert, einige Millionen Menschen wurden auch ein-
fach erschlagen oder haben Selbstmord begangen. Wie
in der Sowjetunion wurden auch in China nicht alle
Regionen gleichermaÃen von der Katastrophe heimge-
sucht â die peripheren Provinzen Tibet, Xinjiang und
Innere Mongolei blieben vom Massensterben weitge-
hend verschont. Es waren vor allem die traditionellen
âKornkammernâ, die ÃberschÃ¼sse produzierenden Ge-
biete, in der die BevÃ¶lkerung verhungern musste, weil
die Zentralregierung ihr das Getreide entzog, um die
als Industrialisierungs- und Modernisierungsagenturen
PrioritÃ¤t genieÃenden StÃ¤dte zu versorgen.

Die zahlreichen Faktoren, die zu der Hungers-
not wÃ¤hrend des GroÃen Sprungs beigetragen ha-
ben â darunter auch geschÃ¶nte Ernteergebnisse
und RÃ¼cksichtslosigkeit der ProvinzbehÃ¶rden ge-
genÃ¼ber der ihnen anvertrauten BevÃ¶lkerung â wer-
den in den entsprechenden Kapiteln Ã¼berzeugend her-
ausgearbeitet und dargestellt. Gleiches gilt auch fÃ¼r
die Ãberlebensstrategien und Anpassungsleistungen der
hungernden Bauern, Ã¼ber die sichWemheuer auch von
Betroffenen hat berichten lassen. In diesen Kapiteln wird
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zudem deutlich, dass er sich mit den chinesischen Ver-
hÃ¤ltnissen intensiv auseinandergesetzt hat und um eine
Darstellung sine ira et studio bemÃ¼ht ist.

Im abschlieÃenden Kapitel finden Leserin und Le-
ser einen resÃ¼mierenden Blick auf das Dargestellte.
Dabei wird zu Recht betont, dass es nicht nur in der
Sowjetunion und China HungersnÃ¶te gegeben habe.
AuÃerdem werden HintergrÃ¼nde und entscheidende
Faktoren, die zur AuslÃ¶sung der untersuchten Kata-
strophen gefÃ¼hrt hatten, von Wemheuer klar benannt.
Die grÃ¶Ãte Schuld fÃ¼r die HungersnÃ¶te 1931â1933
und 1959â1961 trugen demnach die âRegierungen von
Stalin und Maoâ (S.Â 219), wie der Verfasser zu Recht
schreibt. Allerdings neigt er an einigen Stellen seiner

Darstellung dazu, die Handlungsweise der Hauptakteure
Stalin und Mao zwar nicht zu entschuldigen, sie aber zu
historisieren, durch allgemein menschliches Fehlverhal-
ten zu erklÃ¤ren oder auch als einer Ã¼bergeordneten
RationalitÃ¤t folgend in ihrer abnormen Dimension zu
reduzieren. Vor allem auch mit Blick auf Stalin hÃ¤tte
eine BeschÃ¤ftigung mit der in der Osteuropaforschung
momentan gefÃ¼hrten Diskussion Ã¼ber Stalin und Ge-
waltherrschaft nÃ¼tzlich sein kÃ¶nnen.

Dessen ungeachtet kann man das Buch, das mit einer
sehr schmalen Literaturliste, aber einigen den Text illus-
trierenden Fotos ausgestattet ist, als einen ersten Einstieg
in das Thema empfehlen.
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